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Plot. Enn. 3,4,2

Text Übersetzung:
(Übersetzung Hermann Friedrich Müller)
[3,4,2] Und von dieser Seele gilt hauptsächlich der Ausspruch: "alles was Seele ist, waltet über das
Unbeseelte"; von den Einzelseelen gilt er in verschiedener Weise. "Sie durchwandert den ganzen
Himmel bald in dieser, bald in jener Form" d.h. entweder im empfindenden oder denkenden oder in
der bloß vegetativen Form. Denn der herrschende Theil derselben thut das ihm Zukümmliche, die
anderen  Theile  sind  unthätig,  denn  sie  sind  ausserhalb.  Im  Menschen  aber  herrscht  nicht  das
Schlechtere, sondern es ist zugleich mit vorhanden, freilich auch nicht stets das Bessere, sondern
auch das Andere nimmt einen gewissen Raum ein. Deshalb [sind auch die Menschen nicht bloss
denkende, sondern] auch empfindende Wesen. Sie haben ja auch Organe der Empfindung; auch
erinnert vieles in ihnen an die Pflanzen, denn der Körper wächst und erzeugt. Alle Theile wirken
also zusammen, nach dem Bessern aber wird die ganze Form als Mensch bezeichnet. Wenn nun die
Seele den Körper verlässt, so wird sie das was sie in überwiegendem Maasse war. Deshalb muss
man zu dem Höheren seine Zuflucht nehmen, um nicht zur sensitiven Seele zu werden, indem man
den  Bildern  der  sinnlichen  Wahrnehmung  folgt,  noch  zur  vegetativen,  indem  man  dem
Zeugungstriebe und der sinnlichen Begier nach Speise folgt, sondern hinan zum Intellektuellen,
zum Geist, zu Gott. Diejenigen welche den Menschen bewahrt haben, werden wieder Menschen;
die welche bloss in sinnlicher Empfindung gelebt haben, Thiere. War ihre sinnliche Empfindung mit
Zorn  gepaart,  werden  sie  wilde  Thiere,  und  der  hierbei  stattfindende  Unterschied  bedingt  den
Unterschied dieser Thiere; war sie von Begierde begleitet, von sinnlicher Lust am Begehren, so
werden sie die unmässigen und gefrässigen Thiere. Bildete aber nicht einmal die Empfindung im
Verein mit diesen Trieben den Grund ihres Lebens, sondern gesellte sich Trägheit der Empfindung
hinzu, so werden sie gar Pflanzen; denn dieser vegetative Theil war bei ihnen allein oder doch
vorwiegend thätig, ihre Sorge war darauf gerichtet, Bäume zu werden. Diejenigen welche die Musik
liebten, im übrigen aber lauter waren, lässt Plato zu Singvögeln werden; die welche als Könige
unvernünftig  regierten,  zu  Adlern,  wenn  nicht  andereweitige  Schlechtigkeit  ihnen  anhaftet;  die
welche sich mit ihren Gedanken in die Lüfte versteigen und sich ohne vernünftige Einsicht stets
zum  Himmel  erheben,  zu  hochfliegenden  Vögeln.  Wer  die  bürgerliche  Tugend  besitzt,  wird
Mensch; wer sie aber in ungenügendem Grade besitzt, wird ein geselliges Thier, eine Biene oder
dergleichen.
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